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FDP setzt auf
Digitalisierung und
Polizeipatrouillen

Kampagnenstart «Freiheit und
Verantwortung» steht auf den
rund 5000 Masken, welche die
FDP am Montagmorgen kosten-
los in der ganzen Schweiz ver-
teilte. Das Timing passte: Die
FDP Basel-Stadt startete ihren
Wahlkampf für die Grossrats-
wahlen zeitgleich mit dem In-
krafttreten der Basler Masken-
pflicht in Läden. In den vergan-
genen Jahren gehörte die Partei
bei Wahlen jeweils zu den Ver-
lierern. Trotzdem gibt sich die
FDP kämpferisch: Mindestens
zwei Sitze mehr ist das Wahlziel.
Ausserdem soll der Frauenanteil
in der Fraktion erhöht werden,
nachdem vor vier Jahren keine
einzige FDP-Frau ins Parlament
gewählt wurde. Auf den Wahl-
listen rangieren die Frauen des-
halb alle vor den Männern.

Die Kampagne fokussiert
sich auf vier Schwerpunkte: So
soll die Wirtschaft in der Coro-
nakrise stabilisiert werden. Ex-
perimente oder zusätzliche fi-
nanzielleoderbürokratischeBe-
lastungen müssten verhindert
werden. Zudem willdieFDPdie
Digitalisierung vorantreiben.
Einerseits sollen Lehrpersonen
ihredigitalenKompetenzenver-
bessern, andererseits sollen
die bürokratischen Prozesse in
derVerwaltungvereinfachtwer-
den, wodurch Basel-Stadt zum
kundenfreundlichsten Kanton
der Schweiz werden soll. Als
Viertes setzt die FDP auf das
Thema Sicherheit. Dank admi-
nistrativer Entlastung soll die
Polizeipräsenz auf der Strasse
nochmals erhöht werden. (olf)

Mit ironisierter,
aber ernster Kritik
in den Wahlkampf

Junges Grünes Bündnis Ernst
sitzen die sieben Basler Regie-
rungsrätinnen und Regierungs-
räte an einem improvisierten
Tisch vor dem Rathaus und in-
formieren die Umstehenden
über die Ernsthaftigkeit der Kli-
makrise. Schnell wird klar: Die-
ser Regierungsrat besteht aus
sieben Mitgliedern des Jungen
Grünen Bündnisses, die jeweils
eine Maske mit dem Gesicht
eines Regierungsratsmitgliedes
tragen. Alle sieben kandidieren
für den Grossen Rat und starten
ihre Kampagne für die Wahlen
im Herbst.

Der #Klimaboss anstelle des
#Seifenboss ist das Motto des
Wahlkampfs. In fünf Schritten
wird nicht gezeigt, wie man sich
und andere vor der Covid-
19-Pandemie schützt, sondern
wie das Klima geschützt und Kli-
magerechtigkeit erreicht wer-
den kann. Beim witzigen Kam-
pagnenstart handelt es sich aber
nicht nur um blosse Ironie: «Mit
dem #Seifenboss in der Covid-
19-Krise sieht man, wie schnell
dieRegierunghandelnkannund
genau das soll man auch bei der
Klimakrise», sagt Laurin Hopp-
ler, Kandidierender des jgb für
den Grossen Rat. Der imitierte
Informationsanlass des Regie-
rungsrates zeige auch, dass die-
ser darüber informieren solle
und müsse. (olf)

Nachrichten
Hotellerie:Nur kleiner
Lichtblick

Tourismus Auch der Juli war
für die Basler Hotellerie ein
schlechter Monat. Über 60
Prozent weniger Logiernächte
verzeichneten die Hotels ver-
gangenen Monat im Vergleich
zu 2019. Fast komplett weg
bleiben im Moment aufgrund
der Corona-Reisebeschränkun-
gen Gäste von ausserhalb Euro-
pas. Immerhin: Im Vergleich zu
den desaströsen Zahlen vom
Frühling mit bis zu 95 Prozent
weniger Gästen sind die Zahlen
ein wenig besser. (bz)

ProTrammachtDruck
wegenElektrobussen

BürokratieDieGruppe Pro Tram
kritisiert die Verzögerung bei
der Beschaffung der neuen Elek-
trobusse für die BVB. Der Rat-
schlag sei seit April fertig und
müsse dringend in den Grossrat.
Die Bürokratie im Finanzdepar-
tement verzögere die Elektrifi-
zierung der Busflotte. Mehr-
kosten könnten nur verhindert
werden, wenn die Vorlage noch
diesen Monat kommt. (bz)

HoherBesuch:Bundesrat
Parmelin inBasel

Hochschulen Im neuen Biozen-
trum der Universität Basel sowie
in der Fachhochschule Nord-
westschweiz in Muttenz fand
gestern der siebente Netzwerk-
anlass beider Basel statt. Dabei
ging es um die Hochschulland-
schaft und die Entwicklung die-
ser. Auch Bundesrat Guy Parme-
lin war anwesend, der in seiner
Rede die Zukunft der Schweizer
Hochschulen ansprach. (bz)

Jungfreisinnigebesetzen
Parteivorstandneu

Jun Vergangene Woche haben
die Jungfreisinnigen Basel-
Stadt ihren Vorstand neu be-
setzt. Titus Hell bleibt Präsi-
dent, Vizepräsident wird Nico-
las Rotzler, Leon Gaugler ist
Kassier, Beisitzende sind Domi-
nik Scherrer und David Pavlu.
Neu dabei sind Dimitri Gutzwil-
ler als Sekretär, Jonas Lüthy als
Beisitzer und David Mumentha-
ler für Web und Social Media.
Alle sind weniger als 20 Jahre
alt, wie die Jungfreisinnigen
mitteilen. (bz)

Das Waisenhaus und
seine schwierigen Kinder
Die Institution der Bürgergemeinde möchte mehr Geld vom Kanton.

Vergangene Woche hat die erste
Verhandlungsrunde zwischen
dem Bürgerlichen Waisenhaus
und der Fachstelle Jugendhilfe
des Kantons stattgefunden. Es
geht um die finanzielle Abgel-
tung für die kommenden Jahre.
Es werden noch einige Ge-
sprächsrunden folgen, denn die
«Positionen liegen noch weit
auseinander», sagt Waisen-
hausvater Uli Hammler (Bild).
Eine Budgetierung für das kom-
mende Jahr wird schwierig. Die
Bürgergemeinde soll deshalb
die Ende Jahr auslaufende Leis-
tungsperiode um ein Jahr ver-
längern. Dies beantragt der Bür-
gerrat (Exekutive) beim Bürger-
gemeinderat (Legislative).

Nominell schreibt das Wai-
senhaus seit 2017, dem Anfang
der Leistungsperiode, tiefrote
Zahlen. Dies ist allerdings kal-
kuliert. In den Vorjahren hatte
die Sozialinstitution derart Ge-

winne erzielt
und Reserven
angelegt, die
der Kanton als
Subventionsge-
ber nicht mehr
zu akzeptieren

bereit war. Im vergangenen Jahr
mussten 485 000 Franken für
eine ausgeglichene Rechnung
aus diesen Schwankungsreser-
ven entnommen werden. Nun
ist das Polster abgebaut.

DieKinderbringeneinen
«heftigenRucksack»mit
Dass der Kanton künftig auf das
Malus-System verzichtet, ist an
sich unbestritten, das Waisen-
haus möchte jedoch darüber hi-
naus mehr Geld. Hammler be-
gründet: In den vergangenen
zwei Jahrzehnten sei viel in pro-
phylaktische und auch in ambu-
lante Massnahmen zu Gunsten
von Kindern und Jugendlichen

in schwierigen Situationen in-
vestiert worden. «Das stationä-
re Angebot ist dabei etwas ver-
gessen worden.»

Ambulante Massnahmen
haben zwar vielfach einen
Heimaufenthalt verhindern
können, doch dadurch habe sich
der Mix der Kinder verändert,
die nun im Heim untergebracht
sind. Konnten sich diese früher
eher noch in einer funktionie-
renden Gruppe integrieren, so
würden nun die meisten von ih-
nen aus ihren Familien «einen
heftigen Rucksack» mitbringen,
sagt Hummler.

In der Betreuung stimme
deshalb der Stellenschlüssel
nicht mehr. Mehr und andere
Qualifikationen müssten die
Mitarbeiter des Waisenhauses
mitbringen. Das kostet. Doch
dafür fehle derzeit das Geld.

ChristianMensch

Nur noch einen Meter
bis zum Gleichstand
Die Konkurrenz wächst – im September wird der Bau 2 der höchste Turm der Schweiz.

Helena Krauser

Fünf Jahre lang war er der
höchste Turm der Schweiz: Viel
besprochen, immer im Blickfeld
und auch von weither gut sicht-
bar, gehört er mittlerweile zum
Basler Stadtbild wie der Rhein
und das Münster – der Roche-
turm, Bau 1.

Nun macht ihm sein jünge-
rer Bruder Konkurrenz und
wächst über ihn hinaus. 177 Me-
ter misst der Bau 2 zum aktuel-
len Zeitpunkt. Damit ist er nur
noch einen Meter kleiner als
sein älterer Bruder und nur noch
wenige Tage davon entfernt, der
höchste Turm der Schweiz zu
werden. Laut einer Medienspre-
cherin von Roche soll es Anfang
September so weit sein. Mit dem
Gleichstand wird sich der Bau 2
allerdings nicht zufriedengeben.
Er wird immer weiter wachsen
und planmässig 205 Meter hoch
werden. Spätestens, wenn die
Mitarbeitenden dann ihre 1700
Arbeitsplätze in den 50 Stock-
werken beziehen, wird in Basel
niemand mehr von DEM Roche-
turm sprechen. Die Brüder gibt
es ab dann nur noch im Doppel-
pack. Bis dahin dauert es aber
noch ein bisschen. Geplant ist
die Fertigstellung erst für Mitte
2022.

Ob in zwei Jahren, wenn der
Turm fertig ist, überhaupt noch
so viele stationäre Arbeitsplätze
benötigt werden oder Büro-
komplexe längst passé sind und
alle im Homeoffice arbeiten?
Für den Roche-CEO Severin
Schwan ist diese Antwort ganz
klar zu beantworten. An einer
Medienkonferenz sagte er vor
kurzem: «Ohne jeden Zweifel
brauchen wir die Türme.» Flankiert von roten Kränen wächst der Bau 2 in die Höhe. Bild: Erich Meyer

Verein für Arbeit
mit Straffälligen
ausgezeichnet

Prix Social Seit 1975 engagiert
sich der Verein Neustart für Be-
währungs- und Sanierungshilfe
für Strafentlassene. Nun wurde
er vergangene Woche von Ave-
nirSocial Nordwestschweiz mit
dem Prix Social beider Basel
ausgezeichnet. Der Preis wird in
diesem Jahr zum fünften Mal für
eine herausragende Leistung im
Bereich der Sozialen Arbeit ver-
liehen, wie AvenirSocial Nord-
westschweiz mitteilt.

Der Verein Neustart wurde
von Juristinnen und Juristen
gegründet, um straffälligen
Menschen in der Region Basel
kostenlose Rechtsberatung an-
bieten zu können. Die Bera-
tungsstelle richtet sich auch an
ihre Angehörigen. Budgetbe-
ratung, Vermittlung von Rechts-
vertretern oder Therapeuten,
Hilfe bei Wohnungs- und Ar-
beitssuche sowie die Begleitung
von Angehörigen gehören zum
unentgeltlichen Angebot des
Vereins Neustart.

WeilAngehörigeoftmals
vergessenwerden
Die Jury des Prix Social beurteilt
die Straffälligenhilfe als «ein ge-
sellschaftlich wichtiger Teil der
Sozialen Arbeit», die in der Öf-
fentlichkeit jedoch kaum wahr-
genommen werde. Ruth Bonhô-
te, Jurymitglied und Leiterin der
Präventions- und Meldestelle
Sonnenhof in Basel, sagt in ihrer
Laudatio: «Es liegt auf der
Hand, dass Täterinnen und Tä-
ter leicht an den Rand der Ge-
sellschaft gedrängt und stigma-
tisiert werden.» In der öffentli-
chen Diskussion würden die
Angehörigen aber oftmals ver-
gessen. Hier leiste eben der Ver-
ein Neustart eine wichtige Hilfe.
«Die diesjährige Auszeichnung
soll einen Scheinwerfer auf die-
ses vernachlässigte soziale Pro-
blem und die wichtige Aufgabe
der Straffälligenhilfe richten»,
so Bonhôte. (bz)
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